Taunitzer Seitung 


nebit 


Görlitzer Nachrichten. 


Erſcheint jeden 
Dinstag, Donnerstag 
und Sonnabend. 


Expedition: 


Langeſtraße No. 35. 


M 108, 


Görlitz, Donnerstag, den 11. September. 


1856. 


Deutſchland. 


Berlin, 6. September. Es wird durchaus beſtätigt, 
daß von hier aus keine Einverſtändniſſe mit Neuenburg 
beſtanden, und von Verhandlungen, die auf eine gewaltſame 
Wiederherſtellung der preußiſchen Herrſchaft gerichtet worden 
wären, keine Rede war. 15 

— Wie man ſagt, ſind Verhandlungen über das lon⸗ 
doner Protocoll wegen des däniſchen Geſammtſtaates 
und der däniſchen Thronfolge zwiſchen den Unterzeichnern des 
Protocolls in der Vorbereitung begriffen. Die Auregung 
dazu ſoll von Oeſterreich ausgehen, welches das Protocoll 
mit ausdrücklicher Verwahrung der Competenz und der Rechte 
Deutſchlands unterzeichnete und darauf hingewieſen hat, daß 
die bekannten Schritte Dänemarks gegen die deutſchen Herzogs 
thümer und namentlich in der Domainen-Angelegenheit gegen 
diejenigen Vorausſetzungen ſtritten, unter denen Oeſterreich 
ſeinen Beitritt zum londoner Protocoll erklärt hätte. Auch 
von Schweden hört man, daß dieſes in der däniſchen Ge— 
ſammtſtaatsfrage ſich ſchon zu der Zeit an die Cabinette von 
Seen und London gewandt habe, als dieſelben den bekannten 

efenſiv⸗Vertrag mit Schweden abſchloſſen, und daß es jetzt 
feine Anträge wegen Aenderung des Protocolls, das von ihm 
bekanntlich mit unterzeichnet worden, wiederholt habe. 

2 Man ſchreibt aus Gibraltar vom 30ſten, daß der 
Kaiſer von Marocco, auf die Nachricht von dem Angriff der 
Piraten gegen den Prinzen Adalbert, den Enſchluß gefaßt 
hat, eine Expedition zu Lande gegen das Riff zu unternehmen. 

Berlin, 7. Septbr. Das vom Staatsgerichtshofe 
gegen Techen in der Depeſchen⸗Diebſtahls-Sache gefällte 
Urtel wurde geſtern Abend 91 Uhr gefällt. Techen wurde 
wegen Landesverraths zu achtjähriger Zuchthausſtrafe und 
zehnjähriger Polizei-Aufſicht verurtheilt. Ein in dieſer Sache 
mehrfach genannter Agent Namens Haſſenkrug (bis 1848 
Polizei⸗Commiſſar in Poſen und mit günſtigen Zeugniffen 
entlaſſen) iſt bekanntlich von der franzöſiſchen Regierung nach 
Cayenne deportirt worden. 

— Die „N. Pr. Z.“ ſchreibt: Ein Lieutenant von der 
Artillerie hat ſich in dieſen Tagen veranlaßt gefunden, auf 
der Straße gegen einen Schüler des Joachimsthalſchen Gym— 
naſiums von der blanken Waffe Gebrauch zu machen. Die 
Unterſuchung iſt in vollem Gange. 

— Die Ziehung der 3. Klaſſe 114. königlicher Klaſſen⸗ 
lotterie wird den 16. Septbr. ihren Anfang nehmen. 

Potsdam. Am 8. d. M. Nachmittag iſt auf den 
Jägerſchießſtänden der zur Gewehrfabrik gehörige Pulver: 
ſchuppen in die Luft geflogen, wobei mehrere Soldaten ſtark 
verwundet wurden, einige ſogar ihr Leben verloren haben 
ſollen. Dem dabei kommandirt geweſenen Offizier ſollen 
beide Beine weggeriſſen worden ſein. 

Heilsberg, 6. Sept. Nachdem Se. Majeſtät der 
König geſtern Morgen 9 Uhr das Nachtquartier Schlobitten 
verlaffen hatten, trafen Allerhöchſtdieſelben geſtern Abend kurz 
vor 7 Uhr unter großem Jubel der Bevölkerung hier ein. 

Karlsruhe, 6. Sept. Der Großherzog Ludwig hat 
zu Gunſten des Prinz⸗Regenten die Regierung niedergelegt. 
Se. königliche Hoheit der Prinz Friedrich, der bisher für 
ſeinen ſchwer kranken älteren Bruder Ludwig als Regent die 
Regierung des Großherzogthums führte, hat jetzt die Groß⸗ 
herzogliche Würde und den Titel eines Großherzogs von Baden 
angenommen, Das Patent hierüber lautet: 

„Wir Friedcich, von Gottes Gnaden Großherzog von 
Baden, Herzog von Zähringen, thun hiermit öffentlich kund: 


Als bei dem Hinſcheiden Unſers unvergeßlichen Herrn Vaters, des 


Großherzogs Leopold königl. Hoheit und Gnaden, die Agnaten 
Unſeres Hauſes, in Uebereinſtimmung mit Unſerer Durchlauchtig— 
ſten Frau Mutter, ausgeſprochen batten, daß Unſer innigſt ge— 
liebter älterer Herr Bruder, der Erbgroßherzeg Ludwig, „nicht 
fähig ſei, die Regierung des Großherzogthums zu übernehmen 
und zum Wohle des Hauſes und Landes zu führen“, haben Wir, 
durch Gottes Gnade und das Recht Unſeres Hauſes dazu berufen, 
laut Unſeres Patents vom 24. April 1852, die Regierung des 
Großherzogthums mit allen der Souverainetät innewohnenden 
Rachten und Pflichten angetreten und die Huldigung für Uns 
empfangen, jedoch, von brüderlichen Gefühlen geleitet, die groß⸗ 
herzogliche Würde anzunehmen damals unterlaſſen. Wir vermö⸗ 
gen Uns aber, nach den Erfahrungen von mehr als vier Jahren, 
nicht zu verhehlen, daß Wir zur Wahrung aller Intereſſen Un⸗ 
ſeres geliebten Landes, ſowie zur vollen Ausübung Unſerer Rechte 
und Pflichten, Uns der Annahme der großherzoglichen Würde auf 
die Dauer nicht entſchlagen können, und dürfen Uns der Erwä— 
gung nicht entziehen, daß, wenn Wir ein Uns hausgeſetzlich zu⸗ 
ſtehendes Recht auch fernerhin ruhen laſſen, hierdurch nicht mehr 
Unſere Perſon allein berührt werden würde. Indem Wir daher 
Unfere perſönlichen Gefühle den Rückſichten auf die Zukunft Un⸗ 
ſerer eigenen Familie und Unſeres Landes unterordnen, finden 
Wir Uns in dieſem Entſchluſſe beſtärkt durch die wiederholt und 
noch ganz neuerlich an Uns gelangten Wünſche Unſerer gedachten 
Agnaten: durch die Annahme der großherzoglichen Würde alle 
mit ihrem früheren Anſpruche hausgeſetzlich verbundenen Folgen 
zur Anwendung zu bringen. Demnach erklären Wir, daß Wir 
die mit dem Thronanfalle Uns überkommene großhetzogliche Würde 
nebſt allen ihren Rechten und Vorzügen andurch annehmen und 
den Titel: „Großherzog von Baden“ führen werden. Wir befeh⸗ 
len Unſeren ſämmtlichen Unterthanen, ſich hiernach zu achten. 

Gegeben unter Unſerer eigenhändigen Unterſchrift und vor 
gedrucktem Staatsſiegel, in Unferer Reſidenzſtadt Karlsruhe, am 
5. September 1856. 

ri elde ich: 
v. Meyſenbug. Regenauer. v. Stengel. v. Wechmar. 
Ludwig. 

Die Truppen haben heute dem Großherzog Friedrich 
geſchworen, und an die auswärtigen Höfe ſind außerordent⸗ 
liche Geſandte abgegangen, um das Ereigniß zu melden. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Prag, 8. Septbr. Die 18. Verſammlung der deut⸗ 
ſchen Land- und Forſtwirthe wurde heute unter dem Präſidium 


des Fürſten Johann Adolph zu Schwarzenberg und des 
Grafen Albert v. Noſtitz eröffnet. Zu derſelben hatten ſich 
bereits geſtern Abend über 1300 Mitglieder eingefunden, die 
heute und morgen noch zahlreiche Nachkömmlinge erhalten 
ſollen, ſo daß ſich mit den einheimiſchen eine Geſammtzahl 
von 2000 Mitgliedern ergeben dürfte. 


S ch wei 3 · 

Bern, 5. September. Der Bundesrath hat die ſtraf⸗ 
rechtliche Verfolgung der bei den letzten Ereigniſſen von 
Neuenburg betheiligten Royaliſten beſchloſſen. Der PB 
zeß kommt vor die eidgenöſſiſchen Geſchworenen. — Ueber 
die Ereigniſſe ſelbſt iſt noch Folgendes von Intereſſe eben 
Neuenburg war Locle der Hauptſchauplatz des Geſchehenen. 


* 


„Es lebe der König! Nieder mit der Republik!“ dieſer Ruf 


erſcholl gleichzeitig, wie in Neuenburg, auch in den Straßen 
von Locle, wo ſich, unterſtützt von Parteigenoſſen aus La 
Sagne, die Königlichgeſinnten ſchnell des Stadthauſes be⸗ 


G. Heinze u. Comp 


A 


430 


Präfect und der Gerichts⸗ 


mächtigt und die preußiſche a aufgepflanzt hatten. Der, Corvette mit Orient⸗Truppen an Bord im Hafen von Neapel 


Republikanern verhaftet. 


Bräfident wurden nebſt anderen] vor Anker. Die neapolitaniſchen Truppen nahmen die fran⸗ 
Eine vom Grafen Pourtalès unter- zöſiſchen Offiziere und Soldaten mit großer Zuvorkommen⸗ 


zeichnete Proclamation forderte Ablieferung aller Waffen und heit auf, ohne daß die Regierung es dieſes Mal wagte, die 


erklärte die Herrſchaft des Königs als wiederhergeſtellt. Als 
jetzt eine republikaniſche Schaar unter dem Commando des 
Hauptmanns Ami Girard von Chaux-de-Fonds anxückte, 
zogen ſich die Royaliſten nach La Sagne zurück. Die eid⸗ 
genöſſiſche Fahne nahm die Stelle der preußiſchen ein, und 
die Gefangenen wurden befreit. Wie ſehr Neuenburg ſelbſt 
von den Leuten, welche es bewachen ſollten, im Stiche ge— 
laſſen wurde, beweiſ't der Umſtand, daß kein Eingang der 
Stadt verbarrikadirt war, die Wachen in der Nacht des 3. 
ſchon die Flucht ergriffen hatten und ſogar der Eingang des 
Hafens unbewacht blieb. Unter der Beſatzung des Schloſſes 
zeigte ſich daher, obſchon fie an Allem Ueberfluß hatte, Nieder⸗ 
eſchlagenheit. Wohl ſtanden eine Menge prächtiger Pferde 
ereit, aber es fehlte an Leuten, welche die Kanonen bedienen 
konnten. Unter ſolchen Umſtänden konnte es keinen langen 
Kampf geben. Alle Führer der Royaliſten find gefangen, 
auch Graf Friedrich von Ponrtales (erhielt einen Schuß in 
den Nacken) und Oberſt-Lieutenant de Meuron, welcher ſich 
einige Zeit hatte verbergen können. Ein junger Offizier 
Namens v. Pourtaleés iſt an feinen Wunden geſtorben. Geſtern 
Mittags langte der Ober-Commandant der Bundes-Truppen 
in Neuenburg an, und am nämlichen Abende rückte daſelbſt 
auf Befehl der Bundes-Commiſſion ein Bataillon Verner 
ein. Leider ſind auch einige Exceſſe vorgefallen. So wurde 
geſtern die Druckerei des Neufchatelois, in welcher die roya— 
liſtiſchen Erlaſſe gedruckt wurden, zerſtört. Das Unternehmen 
war ſo geheim gehalten, daß es hätte gelingen müſſen, wenn 
der Anhang des Hrn. v. Pourtales im Canton Neuenburg 
nicht fo wenig zahlreich geweſen wäre. Das iſt eine confta= 
tirte Thatſache, daß die Neuenburger in Maſſe ſich gegen das 
Unternehmen erklärten. — Nachſchrift. Am 3. d. M. um 
Mitternacht waren Fr. v. Pourtales und de Meuron bei den 
Bundes⸗Commiſſaren erſchienen, um für einen ehreuvollen 
Abzug zu capitulivenz die Commiſſare verlangten einfach Er— 
gebung. Um 2; Uhr wurde daſſelbe Begehren durch einen 
als Parlamentär geſandten Offizier wiederholt mit dem Bei— 
ſatze, die Gefangenen freigeben zu wollen gegen freien Ab- 
zug; mit dem nämlichen Erfolge, wie früher. Eine Proela— 
mation der Bundes⸗Commiſſare forderte die Bürger auf, tus 
hig zu bleiben und ſich jeder anarchiſchen Handlung zu ent— 
halten, und das Gemeldete zeigte, daß der Sturm deunoch 
geſchah. Endreſultat: die Royaliſten haben 23 Kampfunfä⸗ 
hige, wovon 9 Todte; die Republikaner einige Verwundete. 
Die Zahl der Gefangenen beträgt 340 Mann, 150 entwichen, 
mit ihnen de Meuron, welcher aber in Freiburg einge- 
Ani: wurde. Durch eine Proclamation zeigten die Bundes— 
ommiſſare die Wiederherſtellung des verfaſſungsmäßigen 
Zuſtandes an und forderten die Bürger auf, zur Ruhe zurück 
zu kehren. Die Bergbewohner kehren in ihre Wohnſitze zurück. 


Italien. 

Neapel, 1. Sept. Es werden im Königreich beider 
Sieilien großartige Vertheidigungs-Maßregeln getroffen. Vor 
drei Monaten waren alle Commandanten der feſten Plätze 
des Mittelmeeres nach Neapel berufen worden. Man erfuhr 

damals nicht, welches der Zweck dieſer Conferenz war. Heute 
hört man nun, daß es ſich um ausgedehnte Befeſtigungen, 
die auf den Küſten angelegt werden ſollen, handelte. Die 
betreffenden Arbeiten ſind bereits mit ungewöhnlicher Energie 
auf allen Punkten der Küſten begonnen worden. Auf der 
el Capri wird am eifrigſten gearbeitet. Dieſelbe ſoll beiz 
nahe uneinnehmbar gemacht werden. Nach Gaeta ſind 32 
Kanonen von ſchwerem Kaliber gebracht worden. Es ſollen 
dort Batterien errichtet werden. Eine große Anzahl Geſchütze 
wurde nach der Küſte von Calabrien geſchafft, wo ebenfalls 
Bgtterien errichtet werden ſollen. Es ſcheint alſo, daß der 
König nicht daran denkt, ſich dem Welten gegenüber mache 
iebig zu zeigen, ſondern vielmehr erwartet, daß man eine 
ewaffnete Demonſtration gegen ihn macht. Was die Stim⸗ 
mung im Königreich beider Sicilien anbelangt, fo iſt dieſelbe 
immer die nämliche, d. h. man erwartet den Tag der Erlös 
ſung mit der größten Ungeduld. 

Aus Neapel, vom 28. Aug., wird geſchrieben: Vor 

einigen Tagen gingen zwei franzöſiſche Fregatten und eine 


| 
| 


Demonſtration zu unterfagen, trotzdem fie gar wohl weiß, 
daß dahinter mehr ſteckt, als eine Bewunderung der Sieger 
Sebaſtopols. 

Zu Rom haben in letzter Zeit Verhaftungen aus 
politiſchen Gründen ſtattgefunden. Der Polizei macht die 
für die hundert Kanonen von Aleſſandria eröffnete Sub- 
ſeription, die im Kirchenſtaate einen guten Fortgang hat, fo 
wie der Brief des Herrn Farini über die italieniſche Frage, 
welcher begierig verſchlungen wird, viel zu ſchaffen. Das 
bloße Leſen deſſelben iſt in den Augen der römiſchen Polizei 


ein Verbrechen. 
Spanien. 


Der „Independance Belge“ ſchreibt man aus Ma⸗ 
drid vom 1. Septbr.: „Im Innern des Palaſtes beſtehen 
gegenwärtig zwei geſonderte Parteien, die aber beide reactionär 
und gegen O Donnell feindlich geſinnt ſind. Die Königin 
ſteht an der Spitze der einen, der König an jener der anderen 
Partei. Letztere will Concha als Präſidenten des Miniſter⸗ 
rathes; die Reaction würde dann vollſtändig ſein, und die 
Herſtellung der Klöſter, die Aufhebung des Güterverkaufs⸗ 
Geſetzes, die Erneuerung des Einfluffes der Geiſtlichkeit wären 
geſichert. Die erſte Partei will Narvaez, und ſie iſt eines 
mehr oder weniger nahen Sieges gewiß; ſie bietet auch die 
äußerſten Bemühungen auf, um ihr Ziel bald zu erreichen. 
Die Königin ſprach auch dieſer Tage in einer Unterhaltung 
mit einigen Vertrauten die Hoffnung aus, daß Narvaez in 
nicht ferner Zeit wieder an die Spitze der Geſchäfte treten werde. 

Madrid, 2. September. Die Berichte aus den 
Provinzen, welche der Regierung zugehen, lauten wenig troſt⸗ 
reich. Es herrſcht allzumal eine tiefe Verſtimmung, am mei⸗ 
ſten in der That durch die Feuersbrünſte, welche nicht auf⸗ 
hören, und durch Geſetzloſigkeiten aller Art hervorgebracht. 
Nichts kaun begreiflicher Weiſe unerwünſchter kommen, als 
dieſe überhand nehmenden Verbrechen, die man, ſo bemüht 
geweſen iſt, der vorigen Regierung in die Schuhe zu ſchieben, 
und aus denen man ein Verdammungs⸗Urtheil für das ges 
ſtürzte Cabinet geſchmiedet hat. Man fürchtet höheren Orts 
mit Recht die einfache Logik des Volkes, das leicht die Frage 
thun könnte: „Wo iſt denn die rettende Kraft des Mini⸗ 
ſteriums O'Donnell, von dem uns fo viel Sicherheit und 
Ordnung in Ausſicht geſtellt wurde?“, Auch bleibt das Ge⸗ 
heimniß auf dieſer teufliſchen Verſchwörung ruhen. Keinem 
der erhaſchten Feuerleger iſt ein Wort des Geſtändniſſes abzu⸗ 
zwingen; ſchweigend dulden dieſe Verbrecher den Tod, als 
bände ihnen eine heimliche Gewalt die Zunge. 


Frankreich. 

Paris, 6. September. Der engliſche Conſul von 
Tanger hat ſich nach Marakaſch, der Haupiſtadt von Marokko, 
begeben, um daſelbſt im Namen ſeiner Regierung in der Riff⸗ 
Angelegenheit Unterhandlungen anzuknüpfen. Die franzö⸗ 
ſiſche Regierung ihrerſeits bereitet eine Expedition vor, 

— Der preußiſche Gefandte, Graf Hatzfeldt, iſt geſtern 
nach Berlin abgereiſ't. Derſelbe wird der Vermählung der 
preußiſchen Prinzeſſin mit dem Prinz⸗Regenten von Baden 
beiwohnen. 8 

— Die Patrie enthält heute folgende halboffieielle 
Note: „Unſer moskauer Correſpondent meldet uns unter dem 
26, Aug., daß der Kaiſer Alexander ſeit der Audienz, in 
welcher der Graf Moruy dem Czaaren das Großkreuz der 
Ehrenlegion überreichte, denſelben mit einer ganz beſonderen 
Auszeichnung behandelt. In dieſer Audienz empfing der Kaiſer 
die Generale, die in der Krim gefochten haben, mit der 
größten Herzlichkeit. Die ganze Geſandtſchaft wurde zum 
Diner geladen, und der Kaiſer beſprach ſich während des 
Abends längere Zeit mit unſeren Offizieren über den brien⸗ 
taliſchen Krieg. Der Großfürſt Kouſtantin iſt ebenfalls voll 
Aufmerkſamkeit gegen unſeren Botſchafter und ſein Gefolge. 
Se. Kaiſerl. Hoheit hat ihnen die Ehre erwieſen, ihnen die 
Citadelle von Kronſtadt in höchſteigener Perſon zu zeigen, 
und den Wunſch ausgedrückt, bald einige franzöſiſche Linien— 
ſchiffe auf der Rhede zu ſehen. 0 

Paris, 7. Sept. Sämmtlichen Generalräthen ſind 
mehrere ſehr ausführliche Bittſchriften zugeſchickt worden, die 
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Herr Couture an den Senat gerichtet hat und worin die! Stoffen allein hundert Tauſende von Rubeln verwandt wur⸗ 
Oeffentlichkeit der Senats⸗Sitzungen und die Wiedereinſetzung den. — Der Morgen des neunundzwanzigſten Auguſt begann 
der Jury in Sachen der Preſſe, daneben aber auch in bizar- leider mit Regen. Deſto größer war die allgemeine Freude, 
rer en RN“ ae des Wortes „Un⸗ als ſich um Mittag der Himmel wie zur Verherrlichung des 
gie Großes Aussehen erregt hier ein Artikel der i Ka ee ee and Pracht 5 
0 5 D i 
gen Morning Poſt, worin mit ziemlich deutlichen Wotan Gleichen ler Gparenflabt, qußbreitee. 3 Punkt 3 Uhr 
angekündigt werde, daß England in Zukunft feine eigene | Nachmittags begann der feierliche Einzug Ihrer Majeſtäten 
Politik verfolgen wird. Man betrachtet hier dieſen Artikel genau nach dem Programm. Was ſoll ich Ihnen von der 
als eine e der engliſch⸗franzöſiſchen Allianz.] Herrlichkeit und Großartigkeit des Anblicks ſagen? Es giebt 
Die Ausfälle oder vielmehr die Inſinuationen gegen Louis im Leben der Menſchen Momente der Empfindung die ſich 
Napoleon, die dieſer Artikel enthält, find von großer Bedeu- wohl fühlen, aber ſchwer in Worten wiedergeben laſſen. Die 
1 7 1015 Side n . N größere Beachtung, als fie | ganze Seenerie, wie fie vor den Augen der Anweſenden ſich 
e | 3 ner Snhenbt Day ber Glan Me 10 gkenm Mann, 
8 Imſte D 3 d | 
jeder Engländer aufgefordert wird, ſich ur 8 aan Geſchirre, wie man fie nie gesehen, die, Pferde der crete 
Pelitik eifrig zu beſchäftigen, weil dieſe wahrſcheinlſch bald Racen, die Garden, die Hofchargen in voller Uniform: vom 
den Vereinigungspunkt der wichtigſten Ereigniſſe bilden werde, Glanze alles deſſen war man wie geblendet! — Noch ſtockt 
will man ſchließen, daß Lord Palmerſton feine liberale Po- | mir die Feder unwillkürlich bei der Exinnerung des Geſehe— 
litik im Auslande wieder aufnehmen wird. nen! Ich ſtand neben der Kapelle der Gottesmutter von 
— Die Nachrichten aus Spanien find ſehr beunruhi⸗ Jverski. Se. Majeſtät und alle kaiſerlichen Prinzen ſtiegen 
gend für die neue Regierung, und dieſe befindet ſich in der daſelbſt vom Pferde und verrichteten ihr Gebet. Alsdann 
ſchwierigſten Lage. Briefe aus Madrid melden, daß die hob der Kaifer Ihre Majeſtäten Kaiſerin-Mutter und Aller⸗ 
Dinge in Spanien unhaltbar ſind und daß kaum das Jahr höchſtſeine Gemahlin, die Kaiſerin, aus Ihren Wagen. Auch 
bis zu einer neuen Revolution verfließen werde. Sie verrichteten dann beide Ihr Gebet, worauf Sie wieder 
axis, 8 Septbr. Der Kaiſer hat dem General auf dieſelbe Weiſe von Sr. Majeſtät unterſtützt, die koſtbaren 
O'Donnell das Band der Ehrenlegion verliehen. Wagen beſtiegen. An 15,000 Zuſchauer ſtanden allein auf dem 
Grof britanunie n. Platze neben der a en ee e erregten 
London, 6. Sept. Im Canal fand geſtern frü dann auch, E 505 f Aae ene 
ein unglücklicher Zuſamenſtoß zwiſchen 5 15d. . alle zu Pferde, ein Jeder in ſeinem Nationalkoſtüm, ſchöne 


.- 7 1 Im 6 f . — < 11 Ur⸗ 
e und I — —— Schiffsvolk am Bord, von Rot⸗ | ae Sie 1250 chu hie re ee ann 
an nah. e e enen ane Schiffe | ftatten, daß meine nächſten beiden Nachbarn, zwei englifche 


Ocean Home und dem von New- Vork nach London fahrenden N ot 8 
iff bim (2000 x | Offiziere, die in ihrem Leben auch Manches geſehen hatten 
Schiffe Eherubim ( ROHR) AR ne des Staunen? und der Bewunderung kein Ende finden ken 


ahrzeug ward in den Grund gebohrt; es ſank nach unge— " M or 
15 20 Minuten. Gerettet wurden, ſo viel bis jetzt bekannt, * ei een können Sie bequem auf 


nur 20 Perſonen (10 Paſſagiere und 10 vom Schiffsvolk), Aus Moskau, 7. Septbr., wird dem „Nord“ tele 
I * 7 u 2 


die geſtern Nachmittags von der Schaluppe Perſeverence nach graphirt: Die Krönung fand heute mit außerordentlichem 


Plymouth gebracht wurden. 8 > 
Glanze und bei dem herrlich Wet 
Nu f lan d. ci 1 5 5 ſtal. 


Der Kaiſer Hat wieder im Fache des militairiſchen. 

Unterrichtsweſens eine wichtige Maßregel getroffen. Es len „ Konſtantinopel, 27. Auguſt. Der Einfluß Frank⸗ 
nämlich Offiziere aller Waffengattungen, die ſich durch reichs dringt unaufhaltſam in alle Lebensadern der Türkei 
Kenntniſſe und Talente auszeichnen, in das Ausland (nach Han Die franzöſiſche Sprache hat im Orient unendlich an 
Preußen, Oeſterreich, Deutſchland, Sardinien, Belgien, Boden gewonnen und gewinnt noch täglich. Selbſt der Sul⸗ 
Frankreich, Holland und England) gefandt werden, um ſich tan hat ſich wieder einen neuen frauzöſiſchen Sprachlehrer 
dort mit allen neuen Verbeſſerungen bekannt zu machen. Wahr⸗ genommen, In allen Schulen wird die franzöſiſche Sprache 
haft glänzende Geldmittel, von 2000 bis 3000 S.-R., werden fiene Auftalen Fir daß U re und die 1 

; jährlie Ba ung - r nterrichtsweſen haben eine 
ihnen jährlich zur Verfügung geſtellt, und wenn c8 erforder große Ausdehnung gewonnen. 0 6 u 


lich fein folte, kann ihr Aufenthalt auch noch auf längere 
Zeit ausgedehnt werden. Zwei Offiziere ſollen an der näch⸗ 
Wiſſenſchatt und Kunſt. 
Unter dem 6 April d. J. erließ der General-Superin⸗ 


In Expedition in Algier theilnehmen und finden jeder in 
ee en zu ihrer Dispoſition. Alle 1 zwei⸗ 
onatliche Berichte einzuſenden und eine Inſtruktion über ihr a f 
Verhalten wird (rien 15 vor ihrer Are an 1 tendent der Provinz Sachſen, Dr. Möller in Magdeburg, einen 
liche Offiziere müſſen ſich ſchriftlich verpflichten, nach ihrer Hirtenbrief an die ihm untergebene evangel. Geiſtlichkeit, worin 
Rückkehr an den Lehranſtalten, denen ſie angehörten, in den er fie vor der Theilnahme am Freimaurer-Orden ernſtlich warnte 
Fächern, in denen ſie ſich beſonders ausgebildet, zu unter⸗ und diejenigen, welche demſelben etwa angehörten, dringend ex⸗ 
richten. mahnte, ſich davon zurückzuziehen. Darauf erließen acht Geiſt⸗ 
Moskau, 30. Aug. Ueber den feierlichen Einzug liche der Stadt Magdeburg, welche Freimaurer find, ein Send⸗ 
Sr. Majeſtät des Kaiſers wird der „K. H. Z.“ Folgendes ſchreiben an den Herrn General-Superintendenten, das zuerſt als 
berichtet: Se. Maj. der Kaiſer und die Mitglieder der faif. Manuſeript gedruckt und an die Logen zur Kenntnifnahme vers 
Familie, — mit einem Wort die Allerhöchſten Herrſchaften ſendet wurde. Jetzt iſt daſſelbe aber auch für Nichtmaurer um 
trafen am 26. d. M. glücklich und wohlbehalten in dem Pe⸗ 5 Sgr. zu erlangen durch die Königl. Hof-Steindruckerei von Brück⸗ 
troffskiſchen Palais, welches 4 Werſt von Moskau entfernt] ner in Magdeburg (in Görlitz bei G. Heinze u. Comp.). 
iegt, ein. Sie verblieben daſelbſt bis zum 29ſten, an welchem Es iſt wohl das Beſte und Klacſte, was über den Freimaurer— 
Tage Allerhöchſtdieſelben Ihren feierlichen Einzug in die alte Orden bisher in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, und dieſes höchft 
Czaren⸗Reſidenz zu halten beabſichtigten. Geſtern ſchon, am intereſſante Schriftſtück — abgeſehen davon, daß es ſich ſtreng 
28ſten, wimmelte es in den Straßen, durch welche der Zug an den Standpunkt hält, von welchem aus es geſchrieben iſt, 
kommen ſollte, um die Ausſchmückung der Häuſer und Tri⸗ d. h. von dem des evangel. Geiftlihen — dürfte ganz geeignet 
bünen zu bewundern. Auch ich muſterte natürlich noch ein⸗ fein, manche bisher verbreitete irrige und thörichte Anſicht über 
mal alle ee und ich kann Ihnen die Verſicherung dieſen Gegenſtand zu berichtigen. 
geben, daß keine Beſchreibung im Stande iſt, die Wirklichkeit Lauſi 8 1 
itzer Nachrichten. 
Görlitz, 10. Sept. Geſtern gab Hr. Ru d. Haſert, 
ein Schüler von Franz Lißt, im Saale der Societät das angekün⸗ 
digte Clavier-Concert. Was zur Empfehlung des Künſtlers in 


auch nur annähernd zu erreichen. Die Ausſchmückung der 
Häuſer, Balkons und Tribünen übertrifft jede Vorſtellung. 
Geſtatten Sie nur des Gourieffſchen Gebäudes zu erwähnen, 
für deſſen Ausſchmückung mit Shawls, Teppichen und reichen 
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No. 105 des Görl. Anz. Rühmliches mitgetheilt werden ift, hat 
derſelbe in vollem Maaße gerechtfertigt. Wir müſſen ſeine Lei— 
ſtungen als außerordentliche bezeichnen; der Schüler macht ſeinem 
Meiſter Ehre, nicht nur in Rückſicht auf die Technik, ſondern 
namentlich auch in der großen Zartheit des Vortrages und den 
feinſten Nüaneirungen. Hr. H. ſpielte zum Beiſpiel die bekannte 
Henſelt'ſche Etüde „si oiseau J'etais‘ in einem enorm ſchnellen 
Tempo, aber mit der ade be Deutlichkeit und einer unüber⸗ 
trefflichen Sauberkeit. Eine Fantaſie für die linke Hand allein, 
von Hrn. H. ſelbſt componitt und auch als Compoſition ſehr 
ſchon, war ganz geeignet, die Hörer in Staunen zu ſetzen; man 
konnte glauben, nicht eine, ſondern 2, ja 4 Hände müßten auf 
dem Inſtrumente thätig fein. Leider war der Veſuch des Con⸗ 
certs ein äußerſt ſparſamer, was um fo mehr zu bedauern iſt, 
als ſich hier den Zuhörern wirklich einmal ein Meiſter ſeiner 
Kunſt producirte, wie deren in Provinzial⸗Städte ſelten kommen. 
Hr. Haſert will, wie wir hören, noch einmal ſpielen. Wir em⸗ 
pfehlen allen Verehrern und Kennern des Clavierſpiels den jun⸗ 
gen Künſtler auf das Angelegentlichſte. Es möchte ihnen nicht 
alsbald etwas Aehnliches geboten werden! 


(Eingeſandt.) 815 1 
Nachſtehender Aufſatz wurde der hieſigen naturforſchenden Geſell⸗ 
ſchaft 23 „ Mitgliede derſelben (aus Böhmen) 
überfendet, als Einleitung zu einer Reihe von naturwiſſenſchaftlichen 
Abtheilungen, die demnächſt im Drucke erſcheinen werden. Der vor⸗ 
liegende Aufſatz enthält des Anregenden ſo viel, daß wir unſern Leſern 
durch die Mittheilung deſſelben einen Dienſt zu erweiſen glauben. 


Der Werth der Naturforſchung. 

Erſt der Gegenwart iſt es vorbehalten geblieben, der Erforſchung 
der Natur den ihr zukommenden Rang einzuräumen, und dieſelbe hat 
dadurch das Palladium für einen, wenn auch nur langſamen, ſodoch ſicher 
und feſt gebahnten Fortſchritt errungen. Man hat durch die eifrig bes 
triebene Naturforſchung einen glücklichen Anlauf zur beſſern Begründung, 
Vereinigung und Fruchtbarmachung vieler anderer Wiſſenſchaften ge⸗ 
nommen, und ſchon jetzt ſo unzählige werthvolle geiſtige und materielle 
Schätze gehoben, daß wir berechtigt ſind, von der Naturforſchung die Be⸗ 
friedigung der meiſten unſerer Wünſche für die Zukunft zu erwarten, 
und gewiß einer Reihe von unerwarteten und wunderbaren Entdeckungen 
entgegen zu ſehen. 

* Den immenſen Nutzen der Naturforſchung muß Jeder anerkennen, 
welcher ein halbwegs offenes Auge hat. In der Natur leben, weben 
und ſchweben wir ſelbſt als organiſche Theile der Natur, und ſtehen in 
Bezug auf unſer Wohl und Wehe mit ihr in der innigſten Berührung. 

Im Menſchen iſt die Natur nicht nur zum Schauen, ſondern auch 

zum Wiſſen ihrer ſelbſt gekommen, und wenn einerſeits die Natur mit 
allem ihrem Leben tief in das beſondere Leben des Menſchen mit einer 
ewiſſen unentwindbaren Nothwendigkeit eingreift, ſo beſitzt andererſeits 
der Menſch die Macht, geſtützt auf die Kenntniß der Natur, die Bande, 
mit welcher er an ſie gefeſſelt iſt, mannigfaltig zu lüften, zu ändern, ſich 
genehmer zu machen, und durch ſein künſtleriſches Schaffen im Bunde 
der Natur dieſe zu verklären, und für ſich eine gewiſſe Superiorität zu 
beanſpruchen. 

Die Natur iſt nicht ein bloßer Komplex von roher, todter Ma⸗ 
terie; in der Natur iſt Alles lebende, bewegende Kraft, ſo daß es 
uns ſchwer fällt, ſelbſt im Gedanken, beide von einander zu trennen und 
Einem vor dem Andern die Priorität einzuräumen. Beide ſind vielmehr 
von einander ſo durchdrungen und getragen, und zu gleicher Zeit auf— 
tretend, daß wir ſie als Eins, als identiſch zu erklären genöthigt ſind. 
Ebenſo verhält es ſich mit dem, was wir in organiſch und anorganiſch 
einzufächern ſuchen. Was heute anorganiſch zu ſein ſcheint, iſt morgen 
ſchon wieder organiſch oder wohl gar organifirend geworden. Alles wird 
in unzähligen Rreiöläufen vom Leben ergriffen und zum Leben immer 
complexer verbunden und abermals vom Leben entlaſſen, um in einfachere 
Verbindungen zerſetzt zu werden; aber nur um abermals im und durch's 
Leben zu kreiſen. 


Es giebt unendliche beſondere Organismen, welche alle gegenſeitig 


von einander abhängen und einander in ihrer Thätigkeit bedingen; aber 
all dieſe einzelnen Organismen ſtehen unter einem höheren Organismus, 


und wir müſſen endlich a priori einen einheitlichen, allgemeinen, nicht 
idealen, ſondern realen Organismus poſtuliren, von welchem alle beſon— 
deren höheren und niederen Organismen beherrſcht, geleitet und am Le⸗ 
ben erhalten werden. Dieſer große oberſte Centralorganismus iſt das 
Univerſum, die Natur. g 8 

In der Natur waltet ein Komplex von Kräften, vielleicht auch 
nur eine einzige, vielfältig geſpaltene, unendlich modifieirte Kraft. Die 
unzähligen Kraftebewegungen haben aber fo viele unendliche Zwecke und 

ele, und fließen endlich zuſammen zu einem einzigen großen, realen 

ndziele, welches mit dem allgemeinen Organismus zuſammenfällt. Inner⸗ 
halt diefs großen Endzieles finden unendlich beſondere Ziele ihre ange⸗ 
meſſene, vollkommene Rechnung, als wären fie ſelbſt Endzweck. 

Ueberall ſehen wir Kraft und Kräfte wirken. Sollte denn wohl 
von Kraft zum Geiſt ein fo großer Sprung fein? In der Natur waltet 
ein großer, erhabener, wunderbarer, weil nicht zu begreifender Geift, ob⸗ 
wohl ſeine einzelnen Wirkungen unſerer Forſchung theilweiſe zugänglich 
ſind, und wir aus denſelben nur unſere eigene Vernunft reflectiren ſehen; 
weßwegen die Naturforſchung auch ſo bildend auf unſere Vernunft einwirkt. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 
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An der Natur haben wir eine freundlichere, ſicherere und treuere 
Fübrerin als an allen andern Wiſſenſchaften, welche der Natur entweder 
verächtlich den Rücken zuwenden, oder ſich gar wohl mit vermeſſenem 
aber nicht ungeſtraftem Stolze über fie ſtellen, und ſie in angemaßtet 


ſchöpferiſcher Meiſterſchaft aus der winzigen ſeifenblaſenähnlichen Phan⸗ 


taſiewelt ihres aufgedunſenen Hirnes zu conſtruiren, und z. B. ſogar 
gebieten wollen, daß gerade nur ſo viel und nicht mehr Planeten ſein 
können, ſollen und dürfen, da zu ihrer beſchämenden Widerlegung das 
forſchende Fernrohr und die rechnende, die Himmelsräume ausmeſſende 
Aſtronomie faſt jedes Jahr die Zahl der Planeten vermehrt. 

Die Naturforſchung ſammelt mit ameiſenähnlichem Fleiße oft 
unbedeutend ſcheinende Steinchen zuſammen, und fügt ſie nach Jahren 
erſt durch den Cement der Vernunft, die Hand in Hand mit der Natur 
geht, und nicht weiſer ſein will als die Natur, nach und nach zu einem 
een Bau zuſammen, welcher ſich durch unerſchütterliche Solidität 
owohl als allgemeine Brauchbarkeit auszeichnet. Ja ſelbſt jedes gefunz 
dene Steinchen nimmt ſchon für ſich und im Voraus ſeinen Antheil an 
dieſen 2 rühmenswerthen Eigenſchaften. Der Bau iſt kein Babiloniſcher 
Thurm, hineinragend in die kalten dunſtigen Wolken, wo Einer den 
Andern nicht verſteht und grenzenloſe Verwirrung herrſcht. 

Wir würden etwas ſehr Ueberflüſſiges unternehmen, wollten wir 
lden 2 U ae terfaung auf Künfte und Gewerbe 

3 er Augen da. Kün i 
fen mit der Landwein e 7 rien 

Die Landwirthſchaft iſt ganz ein Kind der Natur 
wird erſt durch ſie zur adelnden, ſalonfähigen Wiſſenſchaffl. Der Land 
wirth ſteht mit feinem Gewerbe mitten in der Natur, verhandelt ganz mit 
der Natur. Beide müſſen einander verſtehen wie innige Freunde, wenn 
ſie gedeihlich zuſammen wirken ſollen. Dieſes gedeihliche Zuſammen⸗ 
wirken wird gegenwärtig um fo nothwendiger, je ſtärker die Bevölkerung 
anwächſt, und je ſchneller die Brotfrage dem Brennpunkt ſich nähert, wo 
die Natur mehr geben und die Producte derſelben ernährungsfähiger ge⸗ 
macht werden ſollen. 

Die mediciniſchen Wiſſenſchaften finden insgeſammt ihre feſte 
Baſis nur in der Naturforſchung. Leider ſind wenige Aerzte Natur⸗ 
ſorſcher, was fie doch nach Stand und Bildung fo leicht fein könnten. 
Einer der größten Naturforſcher unſerer Zeit wundert ſich daher, wenn 
zwei ſich begegnende Aerzte ſich nicht ironiſch zulächeln. Je höher der 
Beruf des Arztes ſteht, ein je größeres Gut man ihm anvertraut, deſto 
mehr iſt er verpflichtet, der Naturforſchung obzuliegen und ſich dadurch 
eines ſoviel als möglich ſicheren Fundamentes zu bemächtigen. 

Der Philoſophie ſcheint es gegenwärtig wie dem Sohne des Ika⸗ 
rus zu ergehen. Das zarte Wachs, aus welchem ſie ſo verſchiedene Arten 
von Naſen drehte, zerfließt im Sonnenſchein der Naturforſchung; von 
ihrem kühnen Fluge ins Blaue ſtürzt ſie unrettbar in die Fluthen des 
ſchäumenden Meeres, wenn ſie ſich nicht auf das Feſtland der Natur⸗ 
forſchung flüchtet. 

* 


ie mathematiſchen Wiſſenſchaften können zwar ſtolz ſein auf die 
Unerſchütterlichkeit ihres Baues und auf die unübertroffene formelle Aus⸗ 
bildung deſſelben; aber ihre abſtraeten Formen und Formeln ſehnen ſich 
zur Ergänzung nach einer Ehehälfte, um ſich einer fruchtbaren Zeugung 
zu erfreuen. Wo könnten ſie aber eine reizendere Jungfrau umarmen, 
als an der Naturforſchung, mit welcher vereint ſie wundervolle Schätze 
aus den abgründlichen Tiefen der überreichen Natur an's Tageslicht brin⸗ 
gen können. Alles iſt in der Natur mathematiſch geordnet, Alles kann 
alſo nur mathematiſch betrachtet und gewürdigt werden; und ſo reift die 
ſchönſte Form der Blüthe bei den mathematiſchen Wiſſenſchaften zur koſt⸗ 
baren Frucht. 
Sollen und können wir Naturforſchung und Theologie zuſammen⸗ 
ſtellen, deren Gebiet wie Himmel und Erde ſich ſcheiden, und die, wo ſie 
einander begegnen, ſich als Fremde geberden und aegenfeitig keinen 
freundlichen Gruß wechſeln! ie Theologie baut ihr Gebäude von oben 
herab, die Naturforſchung von unten hinauf. Sollten fie nicht einmal 
zuſammenkommen, ohne zuſammenzuſtoßen! Die Naturforſchung wird 
wohl der Theologie einige Aufmerkſamkeit widmen, ohne ſich in ihrem 
Baue im Mindeſten ſtören zu laſſen; die Theologie dürfte aber von der 
Naturforſchung dankbar entgegennehmen die beſſere und weitere Interpre⸗ 
tation . ihrer 7 0 8 

erfen wir ſchließlich noch einen Blick auf die erſte Bildung i 
der Volksſchule, fo ſollte auch hier, wenn auch nicht der er 
fo doch der Natur die erfte und wichtigſte Rolle bei der Bildung über 
Das Kind iſt Natur durch und durch, und fein Auge 

kann nur durch Naturgegenſtände gefeſſelt werden, an welchen ſich feine 
noch große Schwäche anklammern kann. Das Kind will nur ſchauen, 
und lebendige Anſchauung iſt nur in der Natur. An den Brüſten und 
durch die Bilder der Natur ſollte es die erſte Milch des Unterrichtes er⸗ 
halten, es ſollte von Stufe zu Stufe in der Bildung geführt werden, 
aber die erſte Stufe bildet ganz zweckmäßig die Natur. 
Würde zu jedem Unterricht die Natur als helfendes Mittel mehr 
herbeigezogen werden, dann würde mehr Liebe für die Natur in den jungen 
Herzen entzündet werden, deren Mangel allein Urſache iſt, daß ſo viele 
ſchwere Sünden gegen die Natur überbaupt und gegen einzelne Gegen⸗ 
ſtände derſelben insbeſondere fo leichtſinnig begangen werden, welche ſich 
vorzugsweiſe durch muthwillige Quälerelen und unverſtändige Zerſtörun⸗ 
gen offenbaren. Im Gegentheile halten wir uns für überzeugt, daß eine 
Äufigere Anwendung der Natur und ihrer Gegenſtände zum Vebufe der 
Bildung und Erziehung eine ſehr erſprießliche Liebe und Pietät für die 
Natur erwecken, und ſich für die ſo 3 Cultur der Natur ſehr 
förderlich zeigen würde. Von dem genoſſenen Schulunterrichte bliebe ge⸗ 
wiß mehr haften, und würde mit ins künftige Leben leichter hinüber⸗ 
genommen werden, da es an Punkte angeknüpft iſt, die dem Auge öfters 
zur Anſchauung gebracht werden und eine lebhafte Erinnerung zur Folge 
haben. g 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


tragen werden. 


